
Nr. 47 · Januar 2010

Sauberes Wasser = 
gute Wassergüte = 
gute Gewässergüte?

Hochwasserlehrpfad 
In Dresden

Verbesserung  
der Sülz

Freie Fahrt 
für Fische 

Aktuelles:

– �Naturschutzfachliche 
Aspekte bei Ausbau und 
Unterhaltung von 
Fließgewässern

– �Biologische 
Qualitätskomponenten 
im Wasserbau

www.dwa.de

gewässer -info
Magazin zur Gewässerunterhaltung

und Gewässerentwicklung

U1_KW-Geinfo_47.indd   1 11.12.2009   10:01:09



476

KW gewässer-info Nr. 47 · Januar 2010 www.dwa.de

Inhalt / Impressum

Impressum

Editorial

Sauberes Wasser = gute Wassergüte = 
gute Gewässergüte? 477

Der Fachbeitrag

Hochwasserlehrpfad in Dresden 478

Verbesserung der Längsdurchgängigkeit 
der Sülz 482

Freie Fahrt für Fische 484

Aktuelles

Naturschutzfachliche Aspekte bei Ausbau 
und Unterhaltung von Fließgewässern 486

Biologische Qualitätskomponenten 
im Wasserbau 486

Veröffentlichungen

Beiträge zum Fließgewässerschutz III 487

Kalenderposter 2010
„Gewässerentwicklung – 
Eine Aufgabe der Städte und Gemeinden“ 488

Entwicklung urbaner Fließgewässer – 
Teil 1: Grundlagen, Planung und Umsetzung 490

Das gewässer-info erscheint jeweils im Januar,
Mai und September eines jeden Jahres. 
Für DWA-Mitglieder wird es der KW-Korrespondenz 
Wasserwirtschaft als Beilage zugelegt.

Herausgeber:
DWA
Deutsche Vereinigung für Wasserwirtschaft, 
Abwasser und Abfall e. V.
Postfach 11 65, D-53758 Hennef,
Telefon (02242) 872-210
Telefax (02242) 872-135

Redaktion:
Dipl.-Geogr. Georg J. A. Schrenk,
Abteilungsleiter Wasserwirtschaft, Abfall und 
Boden, DWA, Hennef

Redaktionsbeirat:
Dipl.-Ing. Hubertus Brückner,
Verbandsgeschäftsführer, Gewässerverband 
„Kleine Elster – Pulsnitz“, Sonnewalde

Dipl.-Forsting. Thorsten Kowalke,
Geschäftsführer, WBW Fortbildungs gesellschaft für 
Gewässerentwicklung mbH, Karlsruhe

Prof. Dr.-Ing. habil. Heinz Patt,
United Nations University (UNU), Institute for 
Environment and Human Security (UNU-EHS), 
College of Associated Scientists and Advisers 
(CASA), Bonn

Dr. Thomas Paulus,
Geschäftsführer, Gemeinnützige 
Fortbildungsgesellschaft für Wasserwirtschaft und 
Landschaftsentwicklung (GFG) mbH, Mainz

Verlag: GFA – Gesellschaft zur Förderung
der Abwassertechnik e. V. 
Postfach 1165, D-53773 Hennef
Telefon (02242) 872-0
Telefax (02242) 872-131
Internet: http://www.gfa-ka.de

Bezugspreis:
Im Bezugspreis der KW-Korrespondenz 
Wasserwirtschaft für DWA-Mitglieder enthalten.

Einsendungen erbeten an die Redaktion.

gewässer-info
Magazin zur Gewässerunterhaltung

und Gewässerentwicklung

Inhalt  Januar 2010

Eine regelmäßige Fort- und Weiterbildung ist eine zentrale Aufgabe in der 
Gewässerunterhaltung bei allen Unterhaltungspfl ichtigen, um mit den 

sich kontinuierlich verändernden Erkenntnissen und Rahmenbedingungen 
in der Gewässerunterhaltung und -entwicklung Schritt zu halten.

Qualifi zierte Fortbildungen zu diesem Thema werden von der DWA 
(Deutsche Vereinigung für Wasserwirtschaft, Abwasser und Abfall e. V.) 

regelmäßig angeboten.

(Foto: G. Schrenk)
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 Editorial

Sauberes Wasser � gute Wassergüte �
gute Gewässergüte?

Gedanken der DWA-Arbeitsgruppe BIZ-1.2 „Gewässer-Nach barschaften“ 
zu Fragen der Europäischen Wasserrahmenrichtlinie

Sauberes Wasser ist eines der höchsten 
Güter, das unsere Gesellschaft aufzuwei-
sen hat und das jedem in ausreichendem 
Maße zugänglich ist. Erst wenn wir in 
ferne Länder und Regionen reisen – wie 
zum Beispiel nach Afrika, Asien oder 
Südamerika, ja selbst in Anrainerstaaten 
des Mittelmeeres oder in verschiedene 
Mitgliedsstaaten der Europäischen Ge-
meinschaft –, erleben wir, wie gut es um 
die Wasserqualität in Deutschland steht. 
Erst dann wissen wir zu schätzen, was 
„sauberes Wasser“ aus dem Wasserhahn 
und in unseren Gewässern bedeutet.

Aber was meinen wir denn, wenn wir 
von einer guten Gewässergüte sprechen?

Eine qualitativ hochwertige Abwasser-
reinigung ist eine der herausragendsten 
Leistungen der Wasserwirtschaft. Dank der 
hohen deutschen Kläranlagenanschlussra-
ten von über 95 Prozent der Haushalte und 
deren hohen Reinigungsleistungen wird 
überwiegend „sauberes Wasser“ in unsere 
Flüsse und Bäche eingeleitet. Darauf kön-
nen und sollten wir stolz sein.

Für lebendige und artenreiche Ge-
wässer sind neben sauberem Wasser aber 
noch andere biologische Faktoren von 
Bedeutung. Erst ein ausreichendes Vor-
handensein dieser Faktoren macht aus 
einem „sauberen“ Gewässer ein „lebendi-
ges“ Gewässer.

Die Europäische Wasserrahmenricht-
linie wie auch das neugeregelte deutsche 
Wasserrecht fordern daher neben der 
nachhaltigen Bewirtschaftung der Ge-
wässer insbesondere, ihre Funktions- 
und Leistungsfähigkeit als Bestandteil 
des Naturhaushaltes und als Lebensraum 
für Tiere und Pflanzen zu erhalten und 
zu verbessern. Unsere Gewässer sollen 
nicht nur Wasser mit guter Wassergüte 
enthalten, sondern auch den darin leben-
den Pflanzen und Tieren ein standortge-
rechtes Auskommen ermöglichen.

Ausgebaute, begradigte und anthro-
pogen überformte Gewässer, wie sie viel-
fach unsere Landschaft prägen, haben 
nichts mit einer guten Gewässergüte zu 
tun, obwohl die chemische Qualität des 
Wassers in Ordnung sein mag.

Die gute Gewässergüte eines Baches 
oder Flusses umfasst im Sinne der heutigen 
Gesetzeslage die gesamte Komplexität des 
Lebensraumes der Gewässer einschließlich 
der darin lebenden typischen Tiere und 
Pflanzen. Hierbei spielt, unter vielen ande-
ren Faktoren, die Gewässermorphologie ei-
ne wesentliche, wenn nicht sogar die ent-
schiedene Rolle. Besondere morphologi-
sche Strukturen – wie Flachufer, Steilwän-
de, Kies- und Sandbänke auf der Gewässer-
sohle, tiefe Kolke, umgestürzte und in den 
Bach hineinragende Bäume, Störsteine, 
standortgerechte Ufergehölze mit ver-
zweigtem Wurzelwerk, ein Mosaik von 
schnell und langsam fließenden Bereichen 
und viele mehr – machen einen intakten 
und naturnahen Bach oder Fluss erst aus.

Nun wäre es ja einfach, wenn wir im 
Rahmen von Gewässerrenaturierungs-
maßnahmen solche Strukturen in das 
Bachbett mithilfe der Ingenieurkunst ein-
bauen könnten. Um jedoch die Lebens-
raumfunktion erfüllen zu können, müs-
sen sich solche Strukturen dynamisch 
verändern können. Kiesbänke müssen 
sich verlagern, Ufer müssen abbrechen, 
Uferbäume müssen umstürzen und die 
Strömung umlenken, Nebengerinne müs-
sen sich bilden, Altarme müssen verlan-
den und an andere Stelle wieder entste-
hen, Aueflächen müssen überflutet wer-
den können. Kurz gesagt: Fließgewässer 

müssen sich in einem Entwicklungskorri-
dor dynamisch verändern können.

Diese strukturellen Veränderungen in 
einem naturnahen Gewässer, die sich auf 
das Gewässerbett, den Gewässerrand-
streifen und die daran anschließenden 
Gewässerentwicklungskorridore bezie-
hen, sind ein Maß für den Natürlichkeits-
grad der Gewässer und damit indirekt 
auch für eine gute Gewässergüte. Nur in 
solchen Gewässern finden die typischen 
Fließgewässerarten (wie Biber, Fischotter, 
Eisvogel, Wasseramsel, Lachs, Bachforel-
le, Groppe, Äsche, Bachneunauge, ver-
schiedene Stein- und Köcherfliegenlar-
ven, Libellen, Bachflohkrebse, Edelkrebse, 
Bachmuscheln und viele mehr) Nahrung, 
Lebensraum, Fortpflanzungsstätten, Über-
winterungsplätze und Rückzugsräume.

Es ist daher wichtig, dass alle in der 
Wasserwirtschaft Tätigen, seien es Ingeni-
eure oder Naturwissenschaftler, in den 
Diskussionen über die Gewässergüte und 
darüber, wie der gute Gewässerzustand 
erreicht werden kann, vom gleichen Sach-
verhalt sprechen, das heißt, dass sich ins-
besondere der Inhalt des Begriffs „Gewäs-
sergüte“ mit der Europäischen Wasserrah-
menrichtlinie erweitert hat. Dies ist leider 
unseres Erachtens noch nicht bei allen 
Fachkollegen, die sich zum Beispiel mit 
Kläranlagen, Kanalbau, Hochwasser-
schutzanlagen und Gewässerrenaturie-
rung beschäftigen – auch in der DWA und 
den anderen Verbänden – der Fall.

Die Zielerreichung der Vorgaben der 
Europäischen Wasserrahmenrichtlinie ist 
nur mit der Verbesserung der „Gewässer-
güte“ in oben genanntem Sinne möglich. 
Die alleinige Konzentration auf die „Was-
sergüte“ wird nicht ausreichen. Wir müs-
sen gemeinsam und nachhaltig im Sinne 
einer guten „Gewässergüte“ agieren.

 
Dr. Thomas Paulus 

(Geschäftsführer der GFG mbH)
Dipl.-Ing. Eberhard Jüngel

(Mitglied des DWA-Präsidiums)
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Hochwasserlehrpfad in Dresden
Die Hochwasserereignisse 2002 haben zahlreiche Forschungs- 
und Gesetzesinitiativen, Planungen, Baumaßnahmen etc. an-
geregt. Ein neuartiger Aspekt ist die Einrichtung von Hochwas-
ser-Lehrpfaden. Im Auftrag des Sächsischen Landesamtes für 
Umwelt, Landwirtschaft und Geologie (LfULG) entstand ein 
derartiger an der Elbe in der Innenstadt Dresdens. Der Hoch-
wasserlehrpfad wurde im August 2008 für Dresden und seine 
Besucher eröffnet. Er hält die Ereignisse des Hochwassers 2002 
in Erinnerung, informiert über wichtige Aspekte der Hochwas-
serentstehung, den daraus resultierenden Gefahren und soll 
damit die Bürger für die kontinuierliche Hochwasservorsorge 
und den Hochwasserschutz sensibilisieren. 

Eckdaten zum Hochwasserlehrpfad Elbe-Dresden

Maßnahmeträger:
Sächsisches Landesamt für Umwelt, Landwirtschaft und 
Geologie (LfULG)/Landeshochwasserzentrum (LHWZ)

Partner:
Landeshauptstadt Dresden, Umweltamt

Durchführende Einrichtung:
Landschaftsforschungszentrum e.V. Dresden (LFZ)

Zeitrahmen:
ca. 2 Jahre von der Ideenskizze bis zur Eröffnung im August 
2008

Module:
9 Lehrtafeln
Faltblatt
Broschüre
Homepage

Kosten:
26.000 € (Konzepterstellung und Umsetzung) 
EU-Mittel im Rahmen des INTERREG III B Projektes MOSES

Lernen aus der Flut

Im Allgemeinen werden Hochwasser je nach Ausmaß, Re gion 
und der eigenen Betroffenheit sehr unterschiedlich wahrge-
nommen (Bild 1 und 2). Hochwassermarken erinnern an ext-
reme Wasserstände zum Teil bis in vergangene Jahrhunderte 
zurück. Allein auf dem Lehrpfad im Zentrum Dresdens kann 
man fünf solcher Marken entdecken, zwei davon am Sächsi-
schen Landtag (Bild 3). 

Neuartig ist es, durch einen Lehrpfad spezifisches Fachwis-
sen zum Hochwasser der Öffentlichkeit zu vermitteln. Das 
Dresdner Modellprojekt erfasst Hochwasser als komplexen Pro-
zess und verknüpft wesentliche Aspekte der Geographie, Hyd-
rologie und Meteorologie mit der Stadtgeschichte und Sied-
lungsentwicklung.

Bild 1: Hochwasser 2002 an der Elbe – trügerische Idylle  
 (Foto: LfULG)

Bild 2: Hochwasser bedroht Mensch und Eigentum (Foto: LfULG)

Bild 3: Hochwassermarken, die an den August 2002 erinnern 
 (Fotos: T. Weber)



 479Der Fachbeitrag

www.dwa.de KW gewässer-info Nr. 47 · Januar 2010

Bild 4: Dresdner Hochwasser-Lehrpfad: Routenskizze und Standorte (Grafik: C. Weber 2008)

Unter dem Motto „Lernen aus der Flut“ ruft der Lehrpfad 
zum Verständnis und Engagement der Bürger bei der Hochwas-
servorsorge auf, denn auch künftig wird es keinen absoluten 
Schutz vor Hochwasser in Dresden oder anderswo geben. 

Lehrpfadroute und Standorte

Auf einem Hochwasserlehrpfad soll dem Besucher ein „sichtba-
rer“ fachlicher Querschnitt geboten werden. In Dresden kom-

men dafür die Innenstadt, der Nordwesten und Südosten an der 
Elbe oder aber die Flussläufe der Lockwitz und Weißeritz in Fra-
ge. Am besten geeignet ist jedoch die von Besuchern stark fre-
quentierte historische Innenstadt an der Elbe (Bild 4). 

Auf einem ca. 2 km langen Rundweg sind die Hochwasser-
schutzmaßnahmen im mobilen und stationären Bereich sowie 
die natürlichen Retentionsflächen der Elbwiesen sichtbar, die 
Teil der sächsischen Hochwasserschutzstrategie beziehungs-
weise des Dresdner Hochwasserschutzsystems sind. Bemer-

kenswert ist die Einbindung der Route in das klassische Ensem-
ble der Dresdner Innenstadt mit Hofkirche, Brühlscher Terras-
se und Semperoper. Auch bestehen in unmittelbarer Nähe 
Möglichkeiten zur Rast beziehungsweise zur Einkehr in Restau-
rants.

Die Lehrpfadroute ist am Elbe-Radweg oder zur Weißeritz 
hin erweiterbar.

Tafel 1 begrüßt die Besucher des Lehrpfades

Ausgangspunkt des Lehrpfades ist der Schlossplatz/die Terras-
se am linken Brückenkopf der Augustusbrücke (Bild 4). Der 
Rundgang kann jedoch problemlos auch an jedem anderen 
Standort begonnen werden. Zur Orientierung ist auf der Begrü-
ßungstafel die ausführliche Wegeskizze mit den markanten Ge-
bäuden der näheren Umgebung abgebildet. Auf allen anderen 
Tafeln hilft eine kleine Routenskizze, sich zurechtzufinden.

Tafel 1 begrüßt die Besucher mit praktischen Hinweisen für 
die Begehung der Lehrpfadrunde (Barrierefreiheit, Anzahl der 

Standorte, Verweis auf Homepage und Faltblatt, einzuplanen-
de Dauer des Besuchs) und weckt die Neugier durch Ausblicke 
auf die folgenden Lehrpfadtafeln. Der Einstieg in das Thema 
Hochwasser in Dresden erfolgt über eine Karikatur, die auf-
lockern und zum Nachdenken anregen soll. Als besonderer 
Blickfang wurde die Elbe in der großen Wegskizze über die ge-
samte Tafel hin verlängert und mit der kleinen, auf jeder Tafel 
wiederkehrenden Skizze im Kopf der Tafel verbunden. Damit 
soll die Idee der Unbegrenztheit des Flusses über administrativ 
gesetzte Grenzen des Menschen veranschaulicht werden. Die-
ses gestalterische Element verbindet die Spalten der Tafel op-
tisch zu einem Ganzen.

Alarmstufen, Pegelmessnetz 
und Hochwasser meldegeschehen

Tafel 2 stellt den operativen Teil der sächsischen Hochwasser-
schutzstrategie dar. Der Tafelstandort bietet die Möglichkeit, 
sich selbst vor Ort kundig zu machen und den aktuellen Was-
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serstand abzulesen. Mit Blick auf den bekannten Pegel Dresden 
werden die Grundlagen zur Warnung der Bevölkerung bei 
Hochwasser sowie die Wirkung der Wasserstände auf die fluss-
nahe Umgebung erläutert und veranschaulicht. Es werden die 
Aufgaben des Landeshochwasserzentrums umrissen und aufge-
zeigt, wie sich jeder Bürger über die aktuelle Hochwassersitu-
ation informieren kann. 

Vom Naturereignis zur Katastrophe

Dresden war in seiner Geschichte immer wieder von Hochwas-
ser betroffen. Die früheste Überlieferung stammt aus dem Jahr 
590, wie Christian Gottlieb Pötzsch in seiner Abhandlung 
„Chronologische Geschichte der großen Wasserfluthen des 
Elbstroms seit tausend und mehr Jahren“ (1784 erschienen) 
berichtet. Systematische Wasserstandsmessungen gibt es in 
Sachsen erst ab dem 18. Jahrhundert und erst seit dem 
20. Jahrhundert können die Hochwasserdurchläufe hinrei-
chend genau bestimmt werden. In einer Grafik auf Tafel 3 sind 
alle Hochwasser über 7 m in Dresden der letzten 500 Jahre 
dargestellt. Nach den extremen Hochwasserereignissen der 
Jahre 1845 und 1890 traten zahlreiche Elbehochwasser auf, 
von denen aber keines die 8 m-Marke erreichte. Extremhoch-
wasser gerieten so allmählich in Vergessenheit. Die Flut 2002 
machte die Gefahr wieder bewusst. Die Bilder in den Medien 
aus Dresden riefen besondere Betroffenheit hervor, denn 
mühe voll wieder aufgebaute und erhaltene Kulturgüter wie 
Zwinger, Semperoper oder Frauenkirche drohten in den Fluten 
zu versinken bzw. beschädigt zu werden. Daran erinnert 
Tafel 3.

Dem Besucher wird an dem Standort auch der Zusammen-
hang zwischen historischen Hochwasserereignissen und dem 
Wandel des Hochwassers vom Naturereignis zur Naturkatast-
rophe in Zusammenhang mit der Siedlungsentwicklung in 
Dresden näher gebracht (Bilder 5 und 6). Das Hochwasser im 
August 2002 überschwemmte etwa fünf mal mehr Siedlungs-
fläche im heutigen Stadtgebiet von Dresden als das Früh-
jahrshochwasser von 1845, obwohl die gesamte überschwemm-
te Fläche 1845 größer war. Dies verdeutlicht die Notwendig-
keit, die Flächennutzung stärker der Hochwassergefahr anzu-
passen.

Innerstädtischer technischer Hochwasserschutz

Anhand von zwei Tafeln (4a und 4b), die Blickbeziehungen zur 
Altstädter und Neustädter Elbseite aufweisen, werden mittels 
Panoramabildern die in das Stadtbild integrierten Hochwasser-
schutzmaßnahmen verdeutlicht. Beispiele der technischen 
Maßnahmen können ggf. näher erkundet werden. Dazu gehö-
ren die sichtbaren Hochwasserschutzmaßnahmen an der Alt-
städter Seite (Sandsteinmauer, Tore, Bild 7) und die weniger 
auffälligen Bestandteile des mobilen Hochwasserschutzes an 
der Brühlschen Terrasse wie auch am Hotel Bellevue sowie die 
Aufschüttungen, Abgrabungen und Uferbefestigungen am Neu-
städter Elbufer (Bild 8). Auf der Altstädter Seite verweisen zu-
dem einige Fotos auf weiter entfernt liegende, dezentrale 
Hochwasserschutzmaßnahmen an kleineren Bächen des Stadt-
gebietes und verdeutlichen damit den Umfang der Notwendig-
keit eines schlüssigen Hochwasserschutzkonzeptes für die ge-
samte Landeshauptstadt. Mit dem Hinweis zum finanziellen 
Aufwand für technische Hochwasserschutzmaßnahmen und 
der Aussage, die Maßnahmen seien hinsichtlich ihres Ausma-
ßes umstritten, soll der Besucher zum Nachdenken angeregt 
werden.

Bild 5: „Sächsische Sintflut“, 31. März 1845 
  (Grafik: U. Schumacher, IÖR)

Bild 6: „Jahrhundertflut“, 17. August 2002  
 (Grafik: U. Schumacher, IÖR)

Bild 7: Neuer aufwändiger technischer Hochwasserschutz am 
Kongresszentrum Dresdens (Fotomontage: Architekturbüro Kulka)
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Überschwemmungsgebiete im Stadtbereich?

Tafel 5 erläutert die natürlichen Flussauen und ihre Funk tionen 
und stellt den Auen die Elbwiesen in Dresden als heutige Land-
schaft gegenüber. Trotz der Besiedlung im flussnahen Raum 
sind die Bemühungen erfolgreich, die natürlichen Überflutungs-
bereiche der Elbe in Dresden zu erhalten. Beginnend mit der 
Dresdner Bauordnung von 1905 erfolgte ein Bebauungsverbot 
aller innerstädtischer Überschwemmungsbereiche! Die Stadt-
entwicklung führte dennoch dazu, dass ein Teil des bei Hoch-
wasser aktiven Abflussquerprofils durch Abschneidung von Alt-
armen verloren ging. Die Bebauung dieser Gebiete in Zusam-
menhang mit der regelmäßigen Reaktivierung der Elbaltarme 
bei Hochwasser birgt dabei besonders hohe Gefahren. Es wird 
gezeigt, dass in Dresden Teile der natürlichen Überschwem-
mungsflächen erhalten werden konnten und dass administra-
tive Bestrebungen wie die Ausweisung der Überflutungsflächen 
als Landschaftsschutzgebiet dazu führen, diesen Zustand beizu-
behalten. An diesem Standort werden somit die planerischen 
Maßnahmen der sächsischen Hochwasserschutzstrategie sowie 
die Abflussminderung durch Flächenvorsorge erläutert. 

Wirkung künstlicher Flutrinnen

Anhand eines tafelfüllenden Luftbildes werden die Flutrinnen 
im Stadtgebiet und in räumlicher Einordnung zur Elbe darge-
stellt (Bild 9). Sie haben die Funktion, bei Hochwasser den 
Wasserstand am Pegel Dresden durch eine verbesserte Abfluss-
leistung zu senken. Der Besucher erfährt wesentliche Details 
zur Bauzeit sowie einige technische Daten zu ihrem Durch-
flussvolumen. Die Thematik der Abflussbehinderung durch 
Bauwerke, Sedimentation und Brücken in den Flutrinnen wird 
anhand zweier Bilder dargestellt. 

Hochwasserentstehung und Gefahren 
des Grundhochwasser

Tafel 7 informiert über die Unterschiede bei der Entstehung, 
dem Vorhersagezeitraum und der Dauer von Hochwasser zwi-

schen Elbe und Erzgebirgszuflüssen. Elbehochwasser entstehen 
in der Tschechischen Republik. Die Vorwarnzeit für Dresden 
beträgt gegenwärtig 48 bis 60 Stunden.

Sturzfluten aus dem Erzgebirge, z. B. der Weißeritz, Lock-
witz oder Gottleuba, werden oftmals durch lokal auftretende 
Starkregenereignisse verursacht. Es bleiben nur wenige Stun-
den, um auf die schnell ansteigenden Wasserstände zu reagie-
ren. Nach ein bis zwei Tagen ist das Hochwasser häufig wieder 
vorbei.

Die rechte Seite der Tafel befasst sich mit dem Hochwasser 
im Grundwasser. Aus einer Abbildung wird ersichtlich, dass das 
Grundhochwasser verzögert in Erscheinung tritt und deutlich 
länger den Hochwasserzustand beibehält als der Fluss. Es wer-
den Schadensbeispiele aus dem Jahr 2002 aufgeführt. Unter-
stützt wird dieser Inhalt durch ein Luftbild vom elbnahen Be-
reich der Dresdener Innenstadt, auf dem die Grundwasserflur-
abstände beim Ereignis 2002 dargestellt sind.

Folgen einer Flussverlegung

Der Standort am Sächsischen Landtag verdeutlicht die Charak-
teristik und Gefährlichkeit der Weißeritz (Tafel 8). Auf einer 
Karte wird die Umverlegung der Weißeritz in Dresden im Rah-
men eines Stadtumbauprojektes dargestellt. Die Verlegung 
führte zur Etablierung des sog. Weißeritzknicks und erhöhte 
die Gefahr für die Innenstadt. Fotos des überschwemmten 
Hauptbahnhofs und Landtags veranschaulichen die Ereignisse 
und Zusammenhänge im August 2002. Am Standort wurden 
die Überschwemmungsflächen im alten Mündungsbereich des 
Elbenebenflusses reaktiviert, sodass die Gefahr der Weißeritz 
auch an dieser Stelle wieder in das Bewusstsein der Bevölke-
rung gerufen wird.

Dr. Karsten Grunewald 

Dr. Christiana Weber

Landschaftsforschungszentrum e.V. Dresden

Bild 8: Abgraben angeschwemmter Sedimente zur Verbesserung 
der Abflussbedingungen (Foto: K. Grunewald 2007)

Bild 9: Tafel 6 informiert über die Flutrinnen (Foto: K. Grunewald)
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Der Wasserreichtum des Bergischen Landes und das hohe 
Längsgefälle der bergischen Gewässer haben u. a. in der Ver-
gangenheit dazu geführt, dass die Wasserkraft in umfangrei-
chem Maße genutzt wurde. Heute ist die Wasserkraftnutzung 
meist aufgegeben, jedoch sind die Wehranlagen häufig noch 
vorhanden. 

Die Sülz ist ein beispielhaftes Gewässer für zahlreiche, in 
der Vergangenheit eingerichtete Wehranlagen. Im Umfeld des 
historischen Ortsteils Overath-Immekeppel wurde die Sülz 
durch ein Streichwehr aufgestaut (Bild 1), aus dem aufgestau-
ten Fluss ein Obergraben abgezweigt und durch die Ortslage 
Immekeppel geführt. Die entnommen Wassermengen wurden 
einer Turbine zugeleitet; die Wasserkraftnutzung wird seit Lan-
gem nicht mehr genutzt, dennoch prägt der heutige Mühlen-
graben – wie der Obergraben von den Ortsansässigen genannt 

Verbesserung der Längsdurchgängigkeit der Sülz
Abbruch des Sülzwehres in Overath-Immekeppel

Bild 1: Sülzwehr im Jahre 1996 (Foto: A. Pohle)

wurde – das Ortsbild von Immekeppel. Mit den natürlichen Zu-
läufen an der ehemaligen Entnahmestelle hat der Mühlen-
graben den Status eines natürlichen Gewässers, das alle gewäs-
serökologischen Bedingungen erfüllt.

Mit der Gebietsreform in den 1970er Jahren wurde die 
Wehranlage an die Stadt Overath übergeben. Die Speisung des 
Mühlengrabens mit Wasser aus der Sülz wurde im Laufe der 
Jahre wegen des Sedimentanfalls immer unterhaltungsinten-
siver. 

Die Aufhöhung der Wehrkrone, wie in Bild 1 dargestellt, 
brachte wenig Erfolg. Zudem barg das Wehr mit dem in die 
Ortslage abzweigenden Mühlengraben Gefahren bei Hochwas-
ser (Bild 2).

Im Laufe der Jahre verschlechterte sich der Zustand der 
Wehranlage zunehmend (Bild 3 und 4). Die Absicht, den Zu-

Bild 2: Hochwasser am 9. Januar 2005 (Foto: A. Pohle)

Bild 3: Sülzwehr im Jahre 2006 (Foto: A. Pohle) Bild 4: Sülzwehr vor dem Abbruch im März 2007 (Foto: A. Pohle)
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stand zu verbessern, bestand bereits seit 1986; jedoch haben 
erst die übergeordneten Konzepte zur ökologischen Verbesse-
rung des gesamten Flusssystems zum Schleifen des Wehres ge-
führt. 

Für die Sülz besteht heute ein Gesamtkonzept auf der Basis 
der Wasserrahmenrichtlinie, möglichst alle Querbauwerke zu 
beseitigen und damit die ökologische Gewässerdurchgängig-
keit wiederherzustellen. Die Sülz besitzt große ökologische Po-
tenziale und soll als Laichgewässer für Wanderfische durchgän-
gig gemacht werden. Mit diesen übergeordneten Randbe-
dingungen wurden Varianten untersucht, die von der voll-
ständigen Wehrsanierung (also auch dem Erhalt des Stauzieles) 
bis zur gesamten Wehrschleifung reichten. Als sinnvolles Lö-
sungskonzept im Sinne der ökologischen Zielsetzung erwies 
sich die Schleifung des Wehres verbunden mit einer gesonder-
ten Niedrigwasserüberleitung zur Speisung des Mühlengra-
bens.

Da der bauliche Zustand des Wehres die Gefahr barg, bei 
Hochwasser ganz zu versagen und unkontrollierte Schäden zu 
verursachen, wurde das Wehr im Jahre 2007 bereichsweise ge-
öffnet und der Stauspiegel gesenkt. Dies bewirkte einerseits die 
allmähliche Mobilisierung der vor dem Wehr lagernden Sedi-
mente und Rückführung in den natürlichen Geschiebetrieb, an-
dererseits bedingte der konzentrierte Sülzabfluss unkontrol-
lierte Uferabbrüche (Bild 5).

Der Wehrabbruch selbst wurde durch den Aggerverband 
ausgeführt. Mit dem eingesetzten Großgerät war es möglich, 
das Querbauwerk in kurzer Zeit abzuräumen und dem Fluss ei-
nen freien Ablauf zu verschaffen. Der Bagger konnte frei im 
Flussbett agieren, da durch den gewählten Bauzeitraum im 
Sommer der Wasserstand niedrig war.

Das Ziehen der Spundwand (Bild 6), die das alte Wehr vor 
Unterspülung sicherte, bedurfte besonderer Anstrengungen, 
weil das Material hier den aufgebrachten Zugkräften erst nicht 
standhielt und zerbrach. Darüber hinaus bewirkte das schnelle 
Absenken des Sülzspiegels nach der Entfernung des Wehres be-
reichsweise unerwünschte Uferabbrüche.

Die entstandenen Abbrüche wurden verfüllt und das Prall-
ufer (die Sülz befindet sich hier in einer scharfen Linkskurve) 
mit Blocksteinen und Totholzstämmen gesichert, die anschlie-
ßend übererdet und begrünt wurden.

Bild 5: Uferabbruch nach der Wehrbeseitigung (Foto: A. Pohle) Bild 6: Ziehen der Wehrspundwand (Foto: A. Pohle)

Bild 7: Die Sülz ohne Querbauwerk (Foto: A. Pohle)

Bild 8: Der Fluss bildet neue Strukturen (Foto: A. Pohle)
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Es ist dem Geschick des Baggerführes zu verdanken, dass 
nach nur kurzer Zeit der Regeneration der Lauf der Sülz den 
Eindruck erweckt, als hätte es nie ein Wehr gegeben. Nach Ab-
schluss der Bautätigkeit hat der Fluss seine eigendynamischen 
Kräfte wieder aktivieren können und vielfältige Strukturen in 
der Gewässersohle und an den Ufern des Sülzbettes geschaffen 
(Kiesinseln, Wasserwechselzonen etc.). Offensichtlich hat der 
Fluss auch für den Menschen seine Attraktion schnell wieder-
gefunden – oder vielleicht nie verloren (Bilder 7–9).

Dipl.-Ing. Axel Pohle
Franz Fischer Ingenieurbüro GmbH

Niederlassung Solingen

Freie Fahrt für Fische
Lachse können im Saynbach wieder zu ihren Laichgründen schwimmen

Mit der Umgestaltung des sogenannten „Wasserfalls“ in Isen-
burg, dem letzten Querbauwerk, das den Wanderfischen wie 
Lachs und Meerforelle den Weg vom Rhein zu ihren Laichplät-
zen im Oberlauf versperrte, wurden die Voraussetzungen ge-
schaffen, dass sich die potentielle Fischfauna im Saynbach wie-
der ungehindert in beide Richtungen ausbreiten kann. Der als 
Lachs-Schwerpunktgewässer eingestufte Saynbach ist damit 
das bundesweit erste Fließgewässersystem in Rheinland-Pfalz, 
welches auf natürlichem Wege vom Rhein aus wieder komplett 
bis in den Oberlauf und den Nebengewässern vom Lachs besie-
delt werden kann. 

Die Umsetzung des Projektes stellte eine besondere Heraus-
forderung an alle Beteiligten dar. Einerseits war der ehemals 
ca. 3 m hohe Absturz ein unüberwindbares Hindernis für die 
Fische und damit Endpunkt bei ihrer Wanderung zu den Laich-
plätzen (Bild 1). Andererseits genoss der durch Laufverlegung 
des Saynbaches im 19. Jahrhundert künstlich entstandene Ge-
fällesprung als sogenannter „Wasserfall“ einen besonderen 
Stellenwert in der Bevölkerung. Die genehmigte Planung sah 
daher eine Umgestaltung vor, die beiden Ansprüchen so weit 
wie möglich gerecht wurde. Im oberen Abschnitt wurde die 
Durchgängigkeit in Form eines Katarakts (kleine Stromschnel-
len, wie sie auch im weiteren Verlauf des Saynbaches natürlich 
vorkommen) wieder hergestellt. Die vorhandene Felsbank auf 
der linken Seite konnte zum Teil erhalten werden. Im unteren 

Bild 1: Der „Wasserfall“ von Isenburg, vor der Umgestaltung 
 (Foto: Gerhard Schlösser)

Abschnitt sichert eine flach geneigte Rampe aus Basaltsteinen 
in Form einer lang ausgezogenen Sohlengleite mit einer Längs-
neigung von 1 : 20 die Durchwanderbarkeit (Bild 2). Da-
zwischen wurde im Bereich des ehemaligen Tiefwassers ein 
„Kolksee“ angelegt.

Von der Funktionsfähigkeit des ca. 75 m langen, naturnah 
gestalteten Bauwerkes konnte sich die Fachöffentlichkeit aus 

Bild 9: … der Mensch auch (Foto: A. Pohle)
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Bild 2: Der umgestaltete „Wasserfall“ hat den Charakter eines Ge-
birgsbaches, ist aber für Wanderfische wieder passierbar  
 (Foto: Thomas Paulus)

dem Einzugsgebiet von Wied und Saynbach anlässlich eines 
Gewässer-Nachbarschaftstages in Isenburg überzeugen. Als 
planendes Büro hat das Ing.-Büro Dr. Rolf-Jürgen Gebler die 
Planung und die Entscheidungskriterien für die Wahl spezieller 
Bauausführungen an die Bedingungen vor Ort vorgestellt. Die 
Baumaßnahmen wurden Mitte Oktober 2008 abgeschlossen, so 
dass zu erwarten war, dass die im Herbst aufwandernden Lach-
se ihre Laichgründe erreichen können. 

Im Rahmen einer Erfolgskontrolle wurde vor etwa 40 Fach-
leuten aus der Wasserwirtschaft die Funktionsfähigkeit der 
Sohlengleite als gewässerökologisch durchgängiges Bauwerk 
überprüft (Bild 3). Mittels Elektrobefischung wurden innerhalb 
der gesamten Rampe insgesamt 20 Fische aus vier Arten nach-

gewiesen. Davon hielten sich 14 Bachforellen von 10–28 cm, 
drei Mühlkoppen von 7–10 cm, zwei Junglachse aus Naturver-
mehrung mit 10 cm, sowie ein Milchner der Meerforelle mit ca. 
50 cm (Bild 4) in den Becken der Aufstiegsanlage auf. Dies ist 
insbesondere deshalb so bemerkenswert, da die Baumaßnah-
me erst zwei Wochen zuvor fertig gestellt wurde und die Nah-
rungsgrundlage in den Becken sicher noch nicht optimal ist. 
Die Ergebnisse belegen eindrucksvoll, dass die Rampe für 
schwimmstarke Arten wie Lachs, Meerforelle und Bachforelle, 
aber auch für schwimmschwache Arten wie die geschützte 
FFH-Art Mühlkoppe überwindbar ist. 

Maßnahmenträger war der Landkreis Neuwied, der das 
Projekt auf Initiative und unter fachlicher Begleitung der Re-
gionalstelle Montabaur der Struktur- und Genehmigungsdirek-
tion Nord umgesetzt hat. Die Gemeinde Isenburg freut sich, da-
zu beigetragen zu haben, in Deutschland das erste komplett 
durchgängige Gewässersystem für Wanderfische geschaffen zu 
haben.

Das Land Rheinland-Pfalz hat die Baumaßnahme mit einer 
Förderung von 90% aus Mitteln der „Aktion Blau“ finanziert. 
Die restlichen 10% wurden aus Mitteln des Ausgleichsbetrages 
für den ICE- Ausbau zur Verfügung gestellt. Die reinen Baukos-
ten für die im Bild dargestellte Baumaßnahme beliefen sich auf 
rd. 72.000,– € (netto).

Dr. Thomas Paulus 
GFG mbH, Mainz 

Dipl.-Ing. Gerhard Schlösser 
Struktur- und Genehmigungsdirektion Nord, 

Regionalstelle Wasserwirtschaft, Abfallwirtschaft und 
Bodenschutz, Montabaur

Bild 3: Fischereibiologen überprüfen mittels Elektrobefischung, 
ob die umgestaltete Sohlengleite bereits von Fischen besiedelt 
wurde. Sie konnten junge, aus Naturvermehrung stammende 
Junglachse und schwimmschwache Arten wie die Mühlkoppe 
nachweisen  (Foto: Thomas Meuer)

Bild 4: Ein ca. 50 cm langes Männchen einer Meerforelle (eine Fo-
relle, die wie der Lachs aus dem Meer zum Laichen in ihr Heimat-
gewässer zurückkehrt) hatte bereits den Weg durch die Sohlen-
gleite gefunden und wurde im oberen Abschnitt der Sohlengleite 
durch Elektrobefischung gefangen  (Foto: Thomas Paulus)
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Naturschutzfachliche Aspekte 
bei Ausbau und Unterhaltung 
von Fließgewässern

Im Sommer 2009 wurde die gemeinsame 
Arbeitsgruppe GB-2.9 „Naturschutzfach-
liche Aspekte bei Ausbau und Unterhal-
tung von Fließgewässern“ von DWA und 
Bundesverband Beruflicher Naturschutz 
(BBN) gegründet.

Diese Arbeitsgruppe wird sich zu-
nächst dem Thema „Naturschutzfachli-
che Aspekte bei der Planung und Umset-
zung von Fließgewässerrenaturierun-
gen“ stellen. Das zu diesem Thema zu er-
arbeitende Merkblatt soll den an wasser-
wirtschaftlichen Genehmigungsverfah-
ren Beteiligten aufzeigen, zu welchem 
Zeitpunkt welche naturschutzfachlichen 
Belange mit Hilfe welcher vorhandenen 
Instrumente berücksichtigt werden soll-
ten. Somit soll das Merkblatt auch den 
„Durchblick im Verfahrensdschungel“ be-
fördern. Stichworte sind hier zum Bei-
spiel die Allgemeine Vorprüfung des Ein-
zelfalls nach dem UVPG, die FFH-Vor- 
und FFH-Verträg lichkeitsprüfung, die Be-
rücksichtigung des Artenschutzrechtes 
nach BNatschG, oder der sinnvolle Um-
fang und Inhalt eines Landschaftspflege-
rischen Begleitplans mit Eingriffs- und 
Ausgleichsbilanzierung. Ziel ist es – auch 
vor dem Hintergrund des neuen Umwelt-
haftungsrechtes – Renaturierungsvorha-
ben rechtlich abgesichert und zwischen 
Wasserwirtschafts- und Naturschutzbe-
langen umfassend abgestimmt umsetzen 
zu können. Dabei soll das Merkblatt auch 
helfen, unnötige Verzögerungen im Pla-
nungsprozess aufgrund nicht rechtzeitig 
berücksichtigter Belange zu verhindern. 
Gleichzeitig soll es den Blick auf die re-
levanten zu bearbeitenden Inhalte len-
ken.

Anlass für die Erarbeitung eines Merk-
blattes sind die ab Ende des Jahres 2009 
behördenverbindlichen Bewirtschaf-
tungspläne und Maßnahmenprogramme 
gemäß Europäischer Wasserrahmenricht-
linie. Dann beginnt der erste Bewirt-
schaftungszyklus, innerhalb dessen bis 
2012, dann auch fortlaufend, bundes-
weit an vielen Fließgewässern Maßnah-
men zur ökologischen Verbesserung ver-
stärkt umgesetzt werden sollen. Es han-
delt sich dabei vielfach um Maßnahmen, 
die der Verbesserung der Durchgängig-
keit, der morphologischen Verbesserung 

oder der Reduzierung diffuser Stoffein-
träge dienen.

Ziel der anstehenden Maßnahmen-
umsetzung ist die Erreichung eines guten 
ökologischen Zustands an natürlichen 
Gewässern, bzw. das Erreichen eines gu-
ten ökologischen Potenzials an erheblich 
veränderten bzw. künstlichen Gewässern 
bis 2015 (2027). Die Verbesserungsmaß-
nahmen zielen an den Fließgewässern 
vor allem darauf ab, bestimmte biologi-
sche Qualitätskomponenten – unter and-
rem die Fischfauna, das Makrozooben-
thos oder die höheren Wasserpflanzen – 
in einen guten Zustand zu versetzen. Da-
mit gehen diese wasserwirtschaftlichen 
Ziele und Maßnahmen vielfach mit Na-
turschutzbemühungen der letzten Jahr-
zehnte einher.

Die unterschiedlichen Maßnahmen 
werden auch künftig im Rahmen der Ge-
wässerunterhaltung gemäß § 39 WHG, 
aber auch im Rahmen von Gewässeraus-
bauverfahren nach §§ 67 ff. WHG umge-
setzt.

Hierbei ergeben sich zahlreiche Be-
rührungspunkte zwischen wasserwirt-
schaftlichen und naturschutzfachlichen 
Belangen. So können sich für Wasser-
wirtschaft und Naturschutz umfangrei-
che Synergieeffekte bei der naturnahen 
Entwicklung von Fließgewässern und 
Auen, zum Beispiel innerhalb von NATU-
RA-2000-Gebieten ergeben. Dazu müs-
sen allerdings die Anforderungen beider 
Akteure gewässerbezogen definiert und 
aufeinander abgestimmt werden.

Die neu gegründete DWA-/BBN- 
Arbeitsgruppe GB-2.9 „Naturschutzfach-
liche Aspekte bei Ausbau und Unterhal-
tung von Fließgewässern“ will unter der 
Leitung ihres Sprechers, Dipl.-Ing. Bernd 
 Schackers, Mitgesellschafter des Inge nieur- 
und Planungsbüros Umwelt Institut Höx-
ter (UIH), dazu Hilfestellungen ent wickeln 
und die Kommunikation  zwischen beiden 
„Bündnispartnern“ fördern.

Weitere angedachte Themenbereiche, 
denen sich die Arbeitsgruppe künftig 
widmen will, sind „Gewässerentwicklung 
und -unterhaltung in NATURA 2000- und 
weiteren Schutzgebieten“ oder das The-
ma „Verwendung autochthoner Gehölze 
bei der Gewässerrenaturierung“. Interes-
sierte, die an einem der genannten The-
men mitarbeiten wollen, wenden sich 
bitte an die

DWA-Bundesgeschäftsstelle
Dipl.-Geogr. Georg Schrenk
Theodor-Heuss-Allee 17, 53773 Hennef
Tel. (02242) 872-210, Fax 872-135
E-Mail: schrenk@dwa.de

Biologische Qualitäts-
komponenten im Wasserbau

Mit dem Inkrafttreten der Europäischen 
Wasserrahmenrichtlinie (EG-WRRL) und 
ihrer Umsetzung im deutschen Wasser-
haushaltsgesetz sowie schließlich in den 
novellierten Wassergesetzen der Bundes-
länder ging ein tief greifender Paradig-

(Foto: G. Schrenk)
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menwechsel einher: während bislang die 
Einhaltung chemischer und physikali-
scher Grenzwerte das wasserwirtschaft-
liche Handeln bestimmte, wird künftig 
der anzustrebende „gute ökologische Zu-
stand“ der Gewässer an der Ausprägung 
der jeweils gewässertypspezifischen Be-
siedlung beurteilt.

Um die gewässermorphologischen 
und habitatsspezifischen Anforderungen 
an ein ausgebautes Fließgewässer im 
Sinne der EG-WRRL definieren zu kön-
nen, bedarf es der Kenntnis der hydrauli-
schen und strukturellen Ansprüche der 
Gewässerflora und -fauna an ihre Le-
bensräume. Zudem sind Modellkonzepte 
und Methoden zu entwickeln, die (ggf. 
artenspezifische) Verhaltensprognosen 
unter Berücksichtigung eigendynami-
scher Prozessentwicklungen ermögli-
chen.

In der Vergangenheit, z. B. beim hoch-
wasserfreien Ausbau der Fließgewässer, 
insbesondere in urbanen Gebieten, bei 
Unterhaltungsmaßnahmen und der Er-
richtung von Quer- und Kreuzungsbau-
werken, blieben diese Ansprüche meist 
unberücksichtigt. Neue Leitlinien und 
Fachpublikationen zeigen deutlich die 
Notwendigkeit des Verständnisses der 
o.g. Verhaltensmerkmale und Wirkungs-
gefüge auf, damit eine ingenieurtechni-
sche Planung und Bemessung den ge-
wässerökologischen Anforderungen ge-
recht werden kann.

Die älteren und aktuellen Leitlinien 
und technischen Regelwerke geben der 
Ingenieurin und dem Ingenieur zur Be-
messung flussbaulicher Maßnahmen bis-
lang nur qualitative Richtwerte oder 
quantitative Grenzwerte vor. All diese 
Vorgaben und Parameter liegen in der 
Schnittmenge zwischen den Fachdiszipli-
nen der Gewässerökologie, der Limnolo-
gie und den Ingenieurwissenschaften 
und wurden interdisziplinär abgestimmt. 
Die daraus resultierenden Bemessungs-
verfahren bestehen daher i.d.R. aus 
Nachweisen zur Einhaltung vorgegebe-
ner Grenzwerte (Fließtiefe, Leistungs-
dichte, Strömungsgeschwindigkeit, 
etc.).

Die Praxis zeigt jedoch, dass auch bei 
nahezu perfekter Gewährleistung der Pa-
rametervorgaben eine ökologische Funk-
tionsfähigkeit nicht unbedingt gewähr-
leistet sein muss. Des Weiteren gibt es 
auch Fälle, bei denen trotz Nichteinhal-
tung der gängigen Vorgaben ein Erfolgs-
nachweis erbracht werden konnte. Darü-
ber hinaus ist die Belastbarkeit der Para-

meter in Frage zu stellen. Ein Einblick in 
deren Entstehungsgeschichte lässt erken-
nen, dass die heutige Anwendung oft-
mals außerhalb der ursprünglichen An-
wendungsbereiche liegt (z. B. bei der 
Leistungsdichte im Fischpassbau).

Die Zielsetzung der Arbeitsgruppe 
WW-1.4 „Biologische Qualitätskompo-
nenten im Wasserbau“ besteht darin, das 
Wirkungsgefüge zwischen einwirkenden 
Aktionen (z.B. Strömung, Turbulenz) auf 
die gewässerfaunistischen Reaktionen 
(Verhalten, Orientierung, Habitatsan-
spruch, Anpassungsstrategie, etc.) zu dis-
kutieren, zu untersuchen und auf gängi-
ge Bemessungsansätze zu transferieren.

Dabei werden die Themenbereiche 
„Durchgängigkeit“ im Sinne einer Eva-
luationsmethodik von Fischauf- und -ab-
stiegsanlagen als auch „Gewässerent-
wicklung“ im Sinne von Anforderungen 

an Renaturierungsmaßnahmen interdis-
ziplinär bearbeitet.

Die Arbeitsergebnisse werden im Rah-
men dieses neuen Merkblattes DWA-M 
518 „Biologische Qualitätskomponenten 
im Wasserbau“ transparent und praxis-
konform für Kommunen, Länder, Wasser-
wirtschaftsverbände, Ingenieurbüros, 
Fachbehörden, Wasserkraftanlagenbe-
treiber und Universitäten veröffentlicht.

Hinweise und Anregungen zu diesem 
Vorhaben nimmt die DWA-Bundesge-
schäftstelle gerne entgegen. Bitte wen-
den Sie sich an:

Dipl.-Ing. Anett Baum, 
DWA-Bundesgeschäftstelle, 
Theodor-Heuss-Allee 17, 
53773 Hennef,
E-Mail: baum@dwa.de,
Internet: www.dwa.de 

(Foto: G. Schrenk)

Veröffentlichungen

Beiträge zum 
Fließgewässerschutz III 

– Erfolgreicher Arten- und 
Biotopschutz in Heidebächen – 

Informationsdienst Naturschutz 
Niedersachsen

In diesem Heft zum Arten- und Bio-
topschutz in Heidebächen wird über die 
Ergebnisse und Erfahrungen jahrzehnte-
langer Bemühungen zum Schutz der 
Flussperlmuschel und ihres niedersächsi-

schen Lebensraums, dem Heidebach be-
richtet.

Bereits in den 1930er Jahren hat 
WELLMANN an den letzten Vorkommen 
in den Heidebächen Lachte und Lutter 
u. a. die besonderen Ansprüche der Mu-
scheln an sehr sauberes Wasser heraus-
gearbeitet. BISCHOFF und UTERMARK 
haben danach die komplizierte Vermeh-
rungsbiologie der Flussperlmuschel er-
forscht und sie in aktive Artenschutz-
maßnahmen umgesetzt.

Im Jahre 1977 übernahm ALTMÜL-
LER in der Niedersächsischen Fachbe-
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Das Heft umfasst 36 Seiten und ist 
 erhältlich gegen Rechnung (2,50 € 
zzgl. Versandkostenpauschale) beim 
He rausgeber:

Niedersächsischer Landesbetrieb 
für Wasserwirtschaft, Küsten- und 
Naturschutz (NLWKN)
– Veröffentlichungen –
Postfach 91 07 13
30427 Hannover

E-Mail: naturschutzinformation@
nlwkn-h.niedersachsen.de
Internet: www.nlwkn.niedersachsen.de

für Schädigungen des Bachgrundes und 
Ursache für den Sandeintrag. Verhindert 
oder wesentlich verringert konnte die 
Gewässerunterhaltung nur durch Flä-
chenerwerb. Diese Möglichkeit bot sich 
seit 1989 mit dem Naturschutzgroßpro-
jekt „Lutter“. Über die im Lutterprojekt 
erreichten ökologischen Verbesserungen 
und Auswirkungen auf den Fischbestand 
und die Flussperlmuscheln wird in die-
sem Heft berichtet.

Aus den langjährigen Erfahrungen an 
der Lutter wurden auch Biotopschutz-
maßnahmen im Oberlauf der Lachte ent-
wickelt, in denen die Erkenntnisse umge-
setzt und deren Effizienz anhand der 
Bachforellen-Bestandsentwicklung über-
prüft wurden.

Die Erkenntnisse und Erfahrungen las-
sen sich wie folgt auch als Grundlage für 
andere Artenschutz- und Gewässerent-
wicklungsprojekte zusammenfassen.

Sauberes Wasser: ●  Fließgewässer 
sind von Natur aus sauber und i. w. S. 
nährstoffarm. Schutzmaßnahmen 
müssen daher an erster Stelle dafür 
sorgen, dass der Nährstoffgehalt der 
Fließgewässer in Richtung auf Ver-
hältnisse von Naturgewässern (= un-
belastet) reduziert wird. Eine Mög-
lichkeit der Nährstoffreduktion wird 
auf den Seiten 214–218 vorgestellt.
Überwiegend stabile Gewässersoh- ●

le: Fließgewässer im norddeutschen 
Tiefland haben eine weitgehend sta-
bile Sohle. Fließgewässerrenaturie-
rungen müssen daher die Gewässer-
sohlenverhältnisse dem Urzustand 
annähern, z. B. durch Kiesschüttun-
gen. Über eine Renaturierung in die-
sem Sinne wird auf den Seiten 205–
213 berichtet.
Geringer Gehalt an mobilen Fein- ●

stoffen: Die wichtigste neue Erkennt-
nis des Lutterprojekts ist die Tatsache, 
dass natürliche Fließgewässer arm an 
mobiler Feinsubstanz sind. Schutz-
maßnahmen müssen somit unbedingt 
den Eintrag und die Mobilisierung 
von Feinsubstrat in Fließgewässern 
reduzieren. Hierzu müssen die Ursa-
chen ermittelt und geeignete Maß-
nahmen ergriffen werden. Auch hier-
über wird beispielhaft berichtet (S. 
192–204).

Folgende Beiträge sind in dem Heft ent-
halten:

Erfolgreiche Artenschutzmaßnahmen  ●

für die Flussperlmuschel (Margariti-
fera margaritifera L.) durch Reduzie-
rung von unnatürlichen Feinsedi-

mentfrachten in Fließgewässern – Er-
fahrungen im Rahmen des Lutterpro-
jekts
Wiedereinbringung von Kies in Hei- ●

debäche und Erfolgskontrolle am Bei-
spiel der Fischfauna
Auswirkung einer Fließgewässer-Re- ●

naturierung auf den Nährstoffeintrag 
in das Gewässer
Die Forellenbox – ein Hilfsmittel zum  ●

schonenden Sammeln von Fischen 
bei der Elektrobefischung in kleinen 
Bächen
Erlensterben durch Phytophthora alni  ●

– Vorsichtsmaßnahmen gegen die 
weitere Ausbreitung der Krankheits-
erreger
Zusammenarbeit von Naturschutz  ●

und Wasserwirtschaft im NLWKN

Kalenderposter 2010 
„Gewässerentwicklung – 
Eine Aufgabe der Städte 
und Gemeinden“

Uferabbrüche, Anlandungen und 
schwankende Wasserstände sind Aus-
druck eigendynamischer Entwicklung al-
ler Fließgewässer. Dieser ständigen Be-
wegung der Flüsse und Bäche hat der 
Mensch mit der Befestigung von Ufer 
und Sohle, der Begradigung des Wasser-
laufs, der Verrohrung oder der Errich-
tung von Querverbauungen Grenzen ge-
setzt. Aufgabe der Gewässerunterhal-
tungspflichtigen ist es, einerseits den 
schadfreien Wasserabfluss zu gewähr-
leisten und andererseits strukturreiche 
Gewässer und Auen zu erhalten, zu ent-
wickeln und wiederherzustellen. 

Das DWA-Kalenderposter 2010 „Ge-
wässerentwicklung – Eine Aufgabe der 
Städte und Gemeinden“ beinhaltet:

hörde für Naturschutz die Aufgabe des 
Flussperlmuschel-Schutzes. DETTMER 
führte Ende der 1970er Jahre als erster 
wissenschaftliche Untersuchungen zu 
den heimischen Großmuscheln durch. 
1985 wurden die Artenschutzmaß-
nahmen mit dem Einsatz der Elektro-
fischerei durch ALTMÜLLER, BLANKE 
und DETTMER erweitert. Jetzt wurden 
wild lebende Bachforellen gefangen und 
mit Larven der Flussperlmuscheln infi-
ziert.

Diese hinsichtlich des Erfolges opti-
male Methode hatte einen wesentlichen 
Nebeneffekt. Während der Elektrobefi-
schung wurde der Unterlauf der Lutter 
auf langen Teilstrecken durchwatet. Hier-
bei wurden Erkenntnisse zu den struktu-
rellen Eigenschaften des Baches gewon-
nen, die man vom Ufer aus niemals hät-
te erlangen können.

Insbesondere fiel der wandernde 
Sand auf, der in unterschiedlichster 
Schichtdicke zeitweise oder permanent 
die kiesige Gewässersohle bedeckte. Da 
Altmuscheln fast ausschließlich in kiesi-
gen Strecken und Jungmuscheln über-
haupt nicht gefunden wurden, schien der 
wandernde Sand eine wesentliche Beein-
trächtigung für die Muscheln zu sein.

BUDDENSIEK konnte dann auch 
1991 nachweisen, dass in der Kiessohle 
unter dem Sand für typische Bachbewoh-
ner lebensfeindliche Verhältnisse herr-
schen. Die unnatürlichen Feinsubstanzen 
(hier: Sand) sind die Schadfaktoren, die 
zur Verbesserung der Lebensraumbedin-
gungen unbedingt beseitigt oder zumin-
dest verringert werden müssen.

Die Gewässerunterhaltung war au-
genscheinlich eine wesentliche Ursache 
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die Bedeutung strukturreicher natur- ●

naher Fließgewässer für die einheimi-
sche Flora und Fauna, die Wasserqua-
lität und den Hochwasserschutz
Beispiele für Entwicklungsziele (An- ●

lage von Uferstreifen, Wiederherstel-
lung der Durchgängigkeit) 
den Gewässerentwicklungsplan als  ●

Arbeitsgrundlage der Gewässerunter-
haltungspflichtigen. 
Die Inhalte des Kalenderposters rich-

ten sich sowohl an Gewässerunterhal-
tungspflichtige und Wasserwirtschafts-
verwaltungen als auch an Gewässeran-
lieger und interessierte Bürger, die sich 
zu Fragen der Gewässerentwicklung in-
formieren möchten.

Das Kalenderposter (DIN A1 (84,1 x 
59,4 cm, Preis: 2,00 EUR [zzgl. 
Porto- und Versandkostenpauschale]) 
ist erhältlich bei:
DWA-Landesverband 
Sachsen/Thüringen
Niedersedlitzer Platz 13, 
01259 Dresden
Telefon 0351/203 20 25, 
Telefax 0351/203 20 26, 
E-Mail: info@dwa-st.de
Internet: www.dwa-st.de /
Menüpunkt Publika tionen

Entwicklung urbaner Fließ-
gewässer– Teil 1: Grundlagen, 
Planung und Umsetzung 

Urbane Gebiete, als Wohn- und Ar-
beitsstätten der Menschen und zugleich 
Teil ihrer natürlichen Umgebung, sind 
weltweit Gegenstand von Entwicklungs-
aktivitäten. Die städtische Bevölkerung 
findet am Fließgewässer Möglichkeiten 
der Erholung, Naturerfahrung, Kommu-
nikation und Begegnung mit anderen Be-
suchern sowie eine starke Identifikation 
mit ihrer Heimat. 

Das Merkblatt will Gewässer zur städ-
tebaulichen Chance werden lassen und 
Möglichkeiten aufzeigen, wie man auch 
den Belangen der Gewässerökologie un-
ter meist räumlich beengten und anthro-
pogen geprägten Bedingungen gerecht 
werden kann. Gleichzeitig soll der Dialog 
mit dem Bürger gefördert werden. 

Mit dem Inkrafttreten der EG-Wasser-
rahmenrichtlinie wurde es notwendig, 
neue Gesichtspunkte, wie der mögliche 
Sonderstatus „erheblich veränderter 

Wasserkörper“, der kombinierte Ansatz 
aus Emission und Immission sowie die 
neue Stellung der Öffentlichkeitsbeteili-
gung und sozioökonomischer Abwä-
gungsprozesse im Planungsablauf darzu-
stellen. Dies erforderte eine Überarbei-
tung des DVWK-Merkblattes 252 zu dem 
vorgelegten Merkblatt DWA-M 609, wel-
ches in zwei Bände unterteilt ist. Teil1 
beschreibt Grundlagen für die Gewäs-
serentwicklung im urbanen Raum und 
stellt Planung und Umsetzung als Pro-
zess sich gegenseitig beeinflussender 
Nutzungen dar. Teil 2 schildert als Hand-
buch Maßnahmen zur Entwicklung urba-
ner Fließgewässer und verdeutlicht diese 
an ausgewählten Beispielen. 

Das vorliegende Merkblatt richtet sich 
vor allem an diejenigen, denen Ausbau, 
Unterhaltung und Gestaltung der Fließ-
gewässer in urbanen Gebieten obliegt. 
Sie haben die anspruchsvolle und verant-
wortungsvolle Aufgabe, die Gewässer als 
natürliche Ökosysteme auch im städti-
schen Umfeld zu pflegen, wie auch die 
positiven Wirkungen eines Wasserlaufes 
für die Bewohner zu erhalten bzw. zu 
entwickeln. Daher wendet sich das Merk-
blatt sowohl an den Fachmann der Was-
serwirtschaft und der Landschaftsgestal-

tung als auch an den Städtebauer, Stadt-
planer, Architekten sowie an alle Grup-
pen, die sich der Aufgabe widmen, in 
Siedlungsgebieten die dortlebenden 
Menschen zu Aktivitäten am und mit 
dem Wasser anzuregen. 

Das Merkblatt will aufzeigen, welche 
Methoden genutzt werden können, um 
Fließgewässer in urbanen Bereichen 
gleichzeitig sowohl ökologisch als auch 
für die dort lebenden Menschen aufzu-
werten.

DWA-M 609 Teil 1
Entwicklung urbaner Fließgewässer – 
Teil 1: Grundlagen, Planung und 
Umsetzung
Juni 2009, 56 Seiten, 
DIN A4, ISBN:978-3-941089-64-8
Ladenpreis: 55,00 € 

Bezug der DWA-Publikationen:
DWA-Bundesgeschäftsstelle
Kundenzentrum
Theodor-Heuss-Allee 17, 
53773 Hennef
Tel.: (02242) 872-333, Fax 872-100
E-Mail: Kundenzentrum@dwa.de
DWA-Shop: www.dwa.de/shop
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